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- Sperrfrist 18. November 2022, 22.00 Uhr -

Bericht vor der 8. Tagung der XX. Landessynode 
der Ev.-Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe 

am 18./19. November 2022 
Landesbischof Dr. Karl-Hinrich Manzke 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Die gegebenen Talente entdecken, fördern und mit Freude einsetzen.  
 Ein Bericht im Hören auf Jesu Gleichniserzählung aus Matthäus 25, 14-30 

Liebe Synodale, 
sehr geehrte Damen und Herren, 

I. 1. Jesus liebt es, empörende und anstößige Geschichten zu Gleichnissen zu machen. Zu 
Gleichnissen für Gott und sein kommendes Reich. Und indem er das tut, sammelt er nicht nur 
unsere Aufmerksamkeit, sondern unsere ganze Existenz. Und unser so leicht auseinander 
driftendes und sich in viele endlose Kleinigkeiten verlierendes Leben, unser so gerne 
besserwisserisch und kategorisch daherkommendes Reden über das, was jetzt und sofort und 
unbedingt nötig ist für Gesellschaft und Kirche, wird durch solch ein Gleichnis geradezu auf den 
Punkt gebracht. Wenn Jesus in Gleichnissen spricht, hat unser oft zerstreutes, unklares Leben 
unversehens eine richtige Pointe bekommen – eine Pointe, an der sich entscheidet, ob wir über 
uns selber vor Freude lachen können, oder ob wir eher mit Heulen und Zähneklappern auf 
unser Leben und auf unsere Kirche blicken. In der Gestalt, in der Matthäus dieses anstößige 
Gleichnis von der Vergabe der Talente erzählt, wendet es sich gezielt an Christenmenschen: An 
Personen also, die wie alle Menschen so ihre Probleme haben – und als Christenmenschen ein 
spezifisches Problem: der Glaube ist umstritten und umkämpft, weil der Herr außer Landes ist!
Der Herr ist außer Landes, ohne dass ein Grund dafür genannt wird. Mit Gott und seinem 
kommenden Reich verhält es sich wie mit einem Menschen, der außer Landes ging und den 
Seinen noch einige Talente hinterlassen hat. Das dürfte das erste Signal gewesen sein, das aus 
dieser an Signalen so reichen Parabel ankam bei der Gemeinde, nein, auch heute noch 
ankommt. Das elektrisiert die Sensiblen und Mutigen zugleich. Außer Landes ist er – und will 
ganz offensichtlich, dass wir ihn mutig vertreten.

Der Herr, abwesend und außer Landes. Und das auf lange und unbestimmte Zeit. Dieser Anfang 
elektrisiert – und alle, die für eine gerechte Welt im Sinne des Reich Gottes arbeiten wollen, 
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sind nun gefragt mit ihren Talenten! Der Gemeinde ist die Zeit der Abwesenheit des Herrn lang 
geworden. Ist der Herr gar für immer außer Landes? Kommt er überhaupt wieder? Hinweise 
gibt es dafür ganz offensichtlich nicht, dass er wirklich wiederkommt; zumindest 
widersprüchliche. Rudolf Bultmann hat in einer wichtigen Wendung einmal gesagt, das sei das 
eigentlich Aufregende am Neuen Testament und an der frühen christlichen Gemeinde, dass der 
Herr nicht da ist und dass ungewiss ist, ob er überhaupt wiederkommt. Wer seine Bibel kennt, 
der weiß, das ist ein wiederkehrendes Motiv in unseren heiligen Schriften. Elia höhnt über die 
Priester, die den Regen machen wollen: „Ruft doch lauter, vielleicht ist euer Gott in Gedanken 
vertieft oder ausgetreten oder gar auf Reisen!“ (1. Könige 18, 27) 
 
Jahrtausende später wird ein anderer Prophet, ein Prophet der Moderne, dasselbe Bild 
gebrauchen, um den Spott über die religiösen Menschen überhaupt auszukippen. Er, dieser 
Prophet der Moderne, bedient den überlegenen  Spott derer, die Gott für eine Phantasiegestalt 
der Schwachen und Kinder halten. „Habt ihr nicht von jenem tollen Menschen gehört, der am 
hellen Vormittag eine Laterne anzündet, auf den Markt lief und unaufhörlich schrie: Ich suche 
Gott, ich suche Gott! Da dort gerade viele zusammenstanden, welche nicht an Gott glaubten, so 
erregte er ein großes Gelächter. `Ist er denn verloren gegangen, sagte der eine. Hat er sich 
verlaufen wie ein Kind?, sagte der andere. Oder hat er sich versteckt?´1 Viel wäre noch zu sagen 
zu diesem unglaublich beunruhigenden Bild, dass der Herr außer Landes ist. Es muss die 
Gemeinde beunruhigt haben, es beunruhigt sie bis zum heutigen Tag, dass ihr Glaube auf dem 
Spiel steht. Es stellt die Gemeinde in die Ungewissheit – und führt bisweilen zu ängstlichem 
Rückzug auf den kleinen und vertrauten Kreis. Positiv gewendet, besagt das Bild von dem 
abwesenden Herrn, der Talente hinterlassen hat, er ist unterwegs, er kommt und es gibt 
Zeichen seines Kommens. Und inzwischen? Inzwischen sind wir dran. Da Gott außer Landes ist, 
ist er nicht zu unserer Verfügung. Aber was zu unserer Verfügung ist, ist sein Vermögen. Das 
Wort, das hier im griechischen Text gebraucht wird, ist das Wort Talente. Wir denken in 
kirchlichen und frommen Kreisen relativ zügig an Geistesanlagen und Begabungen. Und dann 
wird bisweilen über den Reichtum der Talente schnell und leichtfüßig erzählt, als ob es 
offensichtlich ist, dass unsere Kirche voller Talente ist.  
 
Wir meinen Begabungen und etwas Geistiges – aber Jesus spricht zuvor vom Geld. Eine ideale 
Verfremdung und Ablenkung Jesu, des meisterhaften Erzählers und Predigers. Wir starren auf 
mögliche geistliche Fehlanzeigen, auf das, was uns fehlt an Mut und Geistesbegabung. Und das 
Gleichnis redet vom Geld. Jesus ist sich sicher, wenn´s um Geld geht, hören wir zu!  Es gibt 
einige, die beklagen in unseren Tagen  fehlende missionarische Kompetenz in der Kirche, dass 
die kirchlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen bisweilen missionarische Lust und Energie 
verloren haben oder in der Gefahr sind, sie zu verlieren. Talente  sind nach damaligen 
Sprachgebrauch ein Batzen Geld. Und von dem erwartet er, dass wir ihn einsetzen. Kapital - 
Geld? Wenn es sinnvoll eingesetzt ist, dann „wirft es lebendige Junge oder wirft goldene Eier 
und wird verwandt, um eine Gesellschaft in Bewegung zu bringen“.2 Damit beginnt der Glaube, 
liebe Synodale, dass wir die Talente suchen, die Gott reichlich unter uns ausgesandt hat und 
von denen er will, dass wir sie freigebig und heiter einsetzen. Phantasievoll, inspiriert und 

                                                      
 
1 Friedrich Nietzsche, Der tolle Mensch, in den, Die fröhliche Wissenschaft, 3. Buch, Ullstein Werk-Ausgabe    Band 
II, 126 
2 Karl Marx, Die Verwandlung von Geld in Kapital, in: Karl Marx/Friedrich Engels, Werke-Band 23, Das Kapital, 
Leipzig 1969, S.161 
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inspirierend und mit hellen Augen! An allen denkbaren Orten, um das Erbe reichhaltig, 
großzügig und phantasievoll einzusetzen –und uns an den Früchten zu freuen! 
 
I. 2. Mehrere Studien zur Kirchenentwicklung und zur Perspektive für kirchliches Handeln sind 
in den letzten Jahren veröffentlich worden. Ihre Ergebnisse und Einsichten für unsere eigenen 
Entwicklungsprozesse und Beratung zu nutzen, ist klug und sinnvoll. Deshalb möchte ich den 
ersten Teil meines Berichtes bei dieser Synodaltagung dafür nutzen, um diese Erkenntnisse 
darzustellen und in ihrem Wert für unsere Beratungen als Landeskirche zu nutzen. Die 
Veröffentlichung ‚Kirchensprung‘ in der Verantwortung des MIDI3- veröffentlicht in 2022 und 
zurückgehend auf Untersuchungen über einen Zeitraum von 10 Jahren - stellt fest, dass die 
Evangelische Kirche in Deutschland in urbanen und in ländlichen Räumen Handlungsfelder 
außerhalb der Kirchengemeinde entdecken, nutzen und viel entschlossener bespielen sollte als 
bislang. Wenn sie sich denn nicht in den Altarraum ihrer ehrwürdigen Kirchen zurückziehen will. 
Die Studie zeigt auch, dass dort, wo es geschieht – der mutige Kirchensprung in der 
Zusammenarbeit mit anderen gesellschaftlichen Gruppen und Einrichtungen - um Menschen in 
ihren Lebensbezügen neu anzusprechen und erreichen zu können,  dass dort Gemeinde neu 
gebildet wird. Die offensichtliche Krise der Volkskirche (Mitgliederverlust, wachsende 
Resignation und Erschöpfung der Engagierten) lässt sich nicht lösen allein bzw. am wenigsten 
durch Fusionen, bloßen Rückbau, Bildung von Kooperationsräumen oder Rückzug auf die so 
genannten Kerngemeinden allein. Nach der Mitgliederstatistik der EKD erreichen unsere 
sogenannten Kerngemeinden mit ihren regelmäßigen Veranstaltungsangeboten ungefähr 
zwischen 2,5% und 3,5% der Kirchenmitglieder.4 
 
Aufbruch braucht den Sprung ins Ungewohnte, gewagt im Vertrauen auf Gottes Möglichkeiten 
und Verheißungen. „Die Kirche wird mehr um Menschen werben müssen, weil familiäre oder 
tradierte Sozialisation nicht mehr selbstverständlich ist. Je offener die Kontakt - und 
Beteiligungsmöglichkeiten, desto mehr Berührungsflächen entstehen, je vielfältiger die 
Möglichkeiten zu Beteiligung und Zugehörigkeit, desto unterschiedlichere Typen, Biografien, 
Milieus oder Lebenswelten können vom Evangelium erreicht werden.“5 Um 
Zugehörigkeitsgefühle zur Kirche neu gewinnen zu können, so zeigt diese MIDI-Studie, sollten 
Kirchengemeinden in Kooperation mit Bildungseinrichtungen insbesondere mit Schulen, Orte 
für Kontaktfläche schaffen, und zwar durch Formate, in denen ein großes Klima der Freiheit und 
des gemeinsamen Lernens hergestellt wird. „Zugehörigkeit hat hier eher etwas von der alten 
biblischen Tradition der Gastfreundschaft: Gemeinde Jesu ist dann kein Club, kein Verein mehr, 
der feste Regeln hat, sondern so etwas wie eine Herberge“.6  
 
Das junge Mädchen, das bei unserem Jahresempfang gesprochen hat, wollte unbedingt zu 
diesem Jahresempfang sprechen. Sie ist  der Kirche  in unserer Region im Rahmen der 
Projekttage zur Gerechtigkeit ganz neu begegnet, wie sie schrieb, und hat diesen Ort als so 

                                                      
 
3 Evangelische Arbeitsstelle für missionarische Kirchenentwicklung und diakonische Profilbildung 
4 Engagement und Indifferenz. Kirchenmitgliedschaft als soziale Praxis, V. EKD-Erhebung über 
Kirchenmitgliedschaft, 2014; 43ff.; Als entscheidende Aufgabe formuliert die Studie: „Die situations- und 
klientelbezogene Flexibilisierung der Gemeinde- und Beteiligungsformen ist daher nach wie vor eine der zentralen 
Herausforderungen für die Zukunftsfähigkeit des kirchlichen Lebens“. (a.a.O. 131)  
5 Hans Hermann Pompe, Kirchensprung, Warum Kirchenentwicklung und Mission einander brauchen, MIDI-Studie 
Leipzig 2022 
6 Hans-Hermann Pompe, Kirchensprung, a.a.O., S. 233 
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befreiend und so inspirierend erlebt, dass sich, wie sie mir in einem Brief schrieb, ein Leben 
ohne Kirche gar nicht mehr vorstellen möchte. Die zwei Tage Projektarbeit mit Gen  Verde 
hätten sie derart inspiriert, dass sie dieses Klima der Freiheit und die Herberge, die die Kirche 
dafür geboten hat, nie vergessen möchte. Eine missionarische Kirche, „die mit der 
Kommunikation des Evangeliums beauftragt ist, braucht solche Orte und schafft dadurch 
Bindungen. Und sie muss auch schwache Bindungen“, wie Pompe sagt, „wollen. Denn hier 
erreicht sie andere Menschen als nur die üblichen Verdächtigen“. 7 
 
Die Studie des MIDI zum „Digitalisierungsschub in der Kirche“ erhebt die Ergebnisse der 
Untersuchung zu den neuen digitalen Formaten, die in der Coronazeit auch in unseren 
Gemeinden mit viel Aufwand und Phantasie in  entstanden sind. Diese Studie stellt fest, dass es 
unverkennbar einen Digitalisierungsschub in der Kirche gegeben hat, der dennoch in den 
Angeboten nicht Schritt hält mit den analogen Angeboten und auch mit dem, was medial im 
Fernsehen, in den Streamingdiensten professionell durch alle möglichen  Organisationen 
angeboten wird.8 Dennoch empfiehlt die Studie, dass die neu entdeckten Formate nicht einfach 
aufgegeben werden sollten, sondern professionell begleitet und weiter entwickelt werden, weil 
sie, ohne sie zu überschätzen, geeignet sind, andere Menschen als die tiefverwurzelten neu 
anzusprechen. Digitale Verkündigungsformen haben ihre gemeindebildende Kraft nicht nur in 
Krisenzeiten. Vor allem habe aber die Pandemiezeit gezeigt, dass die Kirche zukünftig radikal 
„die Nutzerperspektive“ in allen ihren Angeboten befragen muss – von den Gottesdiensten bis 
hin zu den  diakonischen Tätigkeiten, die im Verständnis der Nutzerinnen und Nutzer der Kirche 
weit oben stehen in der Zustimmung zur Kirche.9 
 
Eine weitere Studie des MIDI zum „Lebensgefühl in Zeiten der Pandemie“ macht für mich 
deutlich, dass die Pandemie in großer Deutlichkeit gezeigt hat, dass diejenigen Angebote in 
Bildung und Diakonie, in denen Menschen Kontakt, Zuhören, Unterstützung und 
nachbarschaftliche Hilfe analog angeboten wird, eine große Chance für die Kirche darstellen, 
Gemeinde neu zu bilden. Wenn sich die Kirchengemeinden auf die klassischen Arbeitsfelder 
Konfirmandenarbeit, Männer- und Frauenkreise und Seniorenkreise konzentrieren, werden sie 
unweigerlich weiterhin schrumpfen; eine unaufgeregte Analyse, wo die Christengemeinde 
handfest und sichtbar helfen kann, wenn Zeiten der Not, Verunsicherung und zunehmender 
Ängstlichkeit gekommen sind, tut uns in unserer Kirche sehr gut.10  
 
I. 3. Die Weitung des Gemeindeverständnisses – eine notwendige Klärung: 
Unsere Landeskirche steht in ihrer Entwicklung vor der Aufgabe, die Handlungsfelder der Kirche 
neben der Förderung der gemeindlichen Arbeit in der Ortsgemeinde verstärkt zu entdecken 
und diese Aufgabe wertzuschätzen und geradezu lieb zu gewinnen. Diese Aufgabe teilt sie mit 
anderen Landeskirchen. Dabei ist festzuhalten, dass größere Landeskirchen schon seit den 
siebziger Jahren durch Errichtung von Funktionsstellen in unterschiedlichsten Bereichen der 

                                                      
 
7 Pompe, a.a.O., 234 
8 Daniel Hörsch, Gottesdienstliches Leben während der Pandemie: Verkündigungsformate und ausgewählte 
Handlungsfelder kirchlicher Praxis – Ergebnisse eine MIDI-Vergleichsstudie, abrufbar unter www.mi-
di.de<materialien  
9 Hösch, a.a.O. 54-56 
10 Midi-Studie Lebensgefühl Corona, Erkundungen in einer Gesellschaft im Wandel. Eine qualitative Langzeitstudie, 
hrsg. von Ulrich Lilie/Daniel Hörsch, 2022, abzurufen unter www.mi-die.de<materialien   
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Gesellschaft Erfahrung mit anderen kirchlichen Orten als der Ortskirche gesammelt haben. 
Diese Erfahrungen sind in unserer Landeskirche erst seit rund 10 Jahren stärker im Fokus. 
 
Unsere Landeskirche hat zuvor in vielen Jahrzehnten sehr auf die Überzeugung gesetzt, dass die 
Kirchenbindung der Menschen sich beinahe ausschließlich über die Ortsgemeinde  vollzieht. Die 
Ortsgemeinde ist danach der Ort für Gemeinschaftserfahrung als christliche Gemeinde. Sie 
bietet genug Gelegenheit für Mitgliederwerbung und Mitgliederbindung. Seit vielen 
Jahrzehnten wird aber deutlich, dass die alleinige Konzentration auf die Ortsgemeinde bei aller 
bleibenden Wertschätzung die Kirchenbindung der Menschen nicht allein ermöglichen kann. 
Das zeigt die Entwicklung der Kirchenmitgliederzahlen auch in unserer Landeskirche seit den 
70er Jahren des 20. Jahrhunderts. 
 
Deshalb wird in unserer Landeskirche seit einigen Jahren mit Recht eine wichtige Debatte über 
ein kluges Miteinander von überparochialen/zwischenparochialen und parochialen 
Handlungsfeldern geführt. Diese Debatte bedarf um der Entwicklung unserer Kirche und der 
Verpflichtung, das Evangelium an vielen Orten den Menschen nicht vorzuenthalten, der 
weiteren Konkretion. Daran arbeitet auch der Theologische Ausschuss der Landessynode. 
Für mich persönlich ist dabei wichtig: 
 
Die Debatte muss als ekklesiologische Debatte geführt werden. Es geht um Gemeindebildung, 
um die so genannten Notae Ecclesiae (die wesentlichen Kennzeichen kirchlichen Handelns als 
da sind Einigkeit, Heiligkeit, Apostolizität und Katholizität im Sinne von weltumspannend), und 
um die wesentlichen Ausdrucksformen Liturgie/Gottesdienst, Nächstenliebe und Zeugnisgeben 
von Christus. In allen, den parochialen wie überparochialen Handlungsfeldern sind diese 
gleichermaßen gefragt. Es geht nicht nur um eine Strukturdebatte oder um eine bloße 
Strategie-Diskussion; schon gar nicht um kurze Effekte. Sondern um eine Entwicklung unserer 
Kirche, die die vielfältigen Erwartungen der Menschen in Schaumburg und die vielfältigen 
Handlungsmöglichkeiten noch besser entdeckt und wahrnimmt. Die Debatte muss und sollte 
deshalb als theologische Debatte geführt werden. In den Bekenntnisschriften der lutherischen 
Kirche ist die Kirche als „Gemeinschaft der Heiligen“, die unter dem Wort verbunden ist und wo 
die Sakramente gereicht werden, bestimmt. Wenn von  unterschiedlichen Handlungsfeldern 
unserer Kirche  gesprochen wird, geht es also darum, an allen Orten kirchlichen Handelns 
Gemeinschaft zu bilden, in Gottesdienst, Nächstenliebe (Diakonie) und freimütigem Zeugnis des 
Evangeliums von Jesus Christus angemessene und zeitgemäße Ausdrucksformen zu finden. Das 
gilt für die Ortsgemeinde, die Kooperationsräume und zugleich auch für die Orte kirchlichen 
Handelns in den unterschiedlichsten gesellschaftlichen Bezügen.  
 
Zwischenparochiale wie ortsgemeindliche Aufgaben haben eine gemeinsame Grundlage, das 
Evangelium in unterschiedlichen Gestalten und in sehr unterschiedliche Handlungsfelder zu 
kommunizieren, die alle wesentliche Ausdrucksformen kirchlichen Handelns sind. Darin 
knüpfen wir, wenn wir das Verständnis von Gemeindebildung erweitern, an die frühe Kirche an. 
 
„Für die ersten Jahrhunderte Christenheit ergibt sich ein plurales Bild kirchlicher 
Gemeindeorganisation. Erst spät ist die Entwicklung zum territorialen Denken erkennbar“.11   

                                                      
 
11 Uta Pohl-Patalong, Von der Ortskirche zu kirchlichen Orten, 2005, Seite 40 
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Theologisch gesehen ist das Handeln der Kirche in der Ortsgemeinde und in den 
zwischenparochialen Räumen Missio, Matyrium und Gottesdienst; „für beides gibt es gute 
Argumente – das Überparochiale hat mittlerweile große Stärken in der Gemeindebildung als 
das bloße Festhalten an dem Prinzip der Ortsgemeinde.“12  
 
Die Kirche ist an allen Orten eine Gemeinschaft von Charismen, von Personen, die ihre Gaben 
spirituell, diakonisch und durch gegenseitige Bestärkung einbringen. Zu ihr gehört die Kräfte, 
die die Getauften einbringen genauso wie die einzelnen Ämter in Komplementarität dazu. 
 
Die Gemeinde hat eine missionarische und seelsorgerliche Orientierung. Sie will von sich aus 
über den Kreis der Kerngemeinde oder der Bekenntnisgemeinschaft hinaus wirken. 
 
Es gehört zum Wesen der christlichen Gemeinde, mit ihrem Zeugnis von Jesus Christus und 
seiner befreienden Kraft hinaus zu wollen. Es gehört zum Wesen der christlichen Gemeinde, für 
alle Menschen an einem Wohnort öffentlich da zu sein, und gemeinsam mit ihnen und für sie 
das Ja zum Leben im Namen Jesu zu bezeugen. Gemeindebildung in Bezug auf die 
Lebenswelten der Menschen ist so  gesehen wesentlicher Bestandteil der Kirche.  
 
Sich darauf besser und einladender als bisher einzustellen, ist und bleibt eine zentrale Aufgabe 
unserer Gemeinden und unserer Landeskirche für Gegenwart und Zukunft. Ich freue mich sehr 
über die Initiative des Arbeitskreises Mission in unserer Landeskirche, dass er für den 18.3. 
2023 einen Fortbildungstag organisiert, zu dem auch das MIDI kommen wird. Damit nehmen 
wir nach der Zeit der Corona-Pandemie unseren Rhythmus der Tage für Gemeindekirchenräte 
und Kirchenvorstände wieder auf. Das Thema dieses Workshoptages in der IGS Helpsen wird 
sein: Einladende Gemeinde! Vielen Dank an alle, die dabei verantwortlich mitdenken und  
mitwirken! 
 
 
II. Das Schulprojekt von vier Schulen IN Schaumburg in Kooperation mit unserer Landeskirche 
und der St. Martini-Kirchengemeinde in Stadthagen 
 
II. 1. Einleitung und Zielsetzung des Projektes 
Dieser Teil des Berichtes dient dem  Zwecke,  Sie darüber ins Bild zu setzen und Ihnen einen 
Eindruck zu vermitteln von einem solchen Projekt in einem konkreten Arbeitsfeld, in dem die 
zuvor angesprochene Weiterentwicklung des kirchlichen Lebens und der Aktivitäten unserer 
Landeskirche und Gemeinden sich darstellt. Was Weiterentwicklung von Kooperation und 
Gemeindebildung bedeutet und bedeuten kann, wenn wir sorgfältig und wach unsere Arbeit in 
den Kirchengemeinden pflegen und zugleich entschlossen, wie die Worte Jesu im Gleichnis es 
nahe legen, aufbrechen aus unseren gewohnten Milieus und unseren Blick erweitern. Im 
Bereich der Bildungsarbeit, so hat die Landessynode im Sommer 2022 beschlossen, sehen wir 
als Landeskirche eines der 5 Themenbereiche, in denen unsere Landeskirche mit ihren 
Kirchengemeinden verstärkt arbeiten will – in Kooperation mit anderen Bildungsträgern. Am 
Beispiel der schulischen Projektwoche im Juli 2022 soll durch diesen Bericht gezeigt werden, 
welche konzeptionelle Aufgabe darin liegt, eine netzwerkende Kirche zu sein bzw. zu werden, 

                                                      
 
12 Uta Pohl-Patalong, a.a.O., Seite 127 
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wie viel Aufwand dafür nötig ist, um wirkungsvolle Projekte zu ermöglichen, in denen die Kirche 
viele, sehr viele Menschen erreichen kann. Und dieser Bericht kann zeigen, dass diese 
Zielsetzung trotz überschaubarer Ressourcen in unserem Kirchlein erreichbar ist. Wenn die 
Landeskirche und die Kirchengemeinden bei der „Komm-Struktur“ verweilen sollten oder 
wollten - „die Leute sollen zu uns und zu unseren Veranstaltungsformaten kommen!, oder eben 
nicht“ - , werden sie nur wenige Menschen erreichen können. Beides hat sein Recht und ist 
nötig: die Pflege des ortsgemeindlichen und kirchlichen Miteinanders im entsprechenden 
Milieu – und daneben die unbedingte Bereitschaft, mit anderen gesellschaftlichen Gruppen und 
Verbänden, Bildungsträgern zusammen zu arbeiten, eben sich aus dem kirchlichen  Milieu 
deutlich herauszuwagen.  
 
Der Bericht soll zunächst also dieser Aufgabe gewidmet sein, Rechenschaft abzugeben und für 
die weitere inhaltliche Arbeit in unserer Landeskirche auch in anderen Themenfeldern, die die 
Landessynode beschlossen und identifiziert hat, daraus Lernerfahrungen zu ziehen. Im Laufe 
der Projektwoche hat die Landeskirche im Diskurs mit Schülerinnen und Schülern und mit 
Schulen gezeigt, dass sie ein verlässlicher Partner im Bildungsbereich ist, dass sie der 
Bildungsaufgabe der Schulen positiv und unterstützend zur Seite steht und dass sie auch 
erweiternde Perspektiven für das Nachdenken über gesellschaftliche und politische Aufgaben, 
gerade in Zusammenarbeit mit jungen Leuten, einzubringen hat. Ob man Aristoteles, Immanuel 
Kant, John Rawls oder andere Größen der politischen Theorie von Gerechtigkeit befragt – das 
Thema Gerechtigkeit ist das entscheidende Thema unserer Gesellschaft. Was Gerechtigkeit sei? 
– dazu gibt es prominente Antworten: Jedem das seine, wie es Aristoteles sagt. „Jedermann hat 
gleiches Recht auf das umfangreichste Gesamtsystem von gleichen Grundfreiheiten, das für alle 
mögliche ist“ (John Rawls) oder es gilt mit Immanuel Kants kategorischen Imperativen  die 
Überzeugung von der unbedingten Gegenseitigkeit und Verhältnismäßigkeit menschlichen 
Handelns, auf die die Realisierung der Gerechtigkeit angewiesen ist.  
 
Wenn in der hebräischen Bibel, die den geistigen Hintergrund des kirchlichen Handelns 
darstellen soll, von Gerechtigkeit die Rede ist, so ist damit zuerst die Gerechtigkeit Gottes 
gemeint – und zwar in Bezug auf den Menschen. Erst dann stellt sich die Frage nach der 
Entsprechung des Geschöpfes: Wann ist ein Mensch gerecht und gerechtfertigt in Bezug auf 
Gottes Gerechtigkeit? Die hebräische Zedaka (Gerechtigkeit) meint einen Zustand, in dem sich 
die Verhältnisse in der gottgewollten Ordnung befinden – und dieser Zustand ist erreicht, wenn 
Gott und Mensch untereinander ihrer Bündnisverpflichtung gerecht werden. Im Vertrauens- 
und Treueverhältnis zwischen Gott und Mensch, Gott und Israel, zwischen Mensch und 
Mitmensch, Mensch und Kreatur ereignet sich Gerechtigkeit. Auch für Luther ist die 
Gerechtigkeit das entscheidende Thema des menschlichen Verhältnisses zu Gott, zu seinen 
Mitmenschen und zu seiner gesellschaftlichen Aufgabe.  
 
Durch die Dynamik der Woche, durch die Verbindung zwischen Projekten und 
zusammenführenden Veranstaltungen, und durch vieles andere mehr konnte es gelingen, 3500 
Schülerinnen und Schüler mit der Thematik der Gerechtigkeit zu befassen. Und es konnte 
gelingen, die besondere Dimension des biblischen Verständnisses von Gerechtigkeit in das 
Nachdenken über Gerechtigkeit im Rahmen der Projektwoche aktiv einzubringen. Bei einer 
ähnlichen Veranstaltung bzw. einem ähnlichen Projekt ist es sicherlich ratsam, dass sich 
mehrere Hauptamtliche und Mitarbeitende aktiver beteiligen; dafür gibt es gewiss auch gute 
Chancen nach dem Erfolg dieser Projektwoche, an dem sich ganz viele in unserer Kirche 
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mitfreuen. Die Schulen haben die Landeskirche als einen verlässlichen Partner in ihrer 
Bildungsaufgabe, in der sie dringend Unterstützung suchen und brauchen, erfahren und erlebt.  
 
II. 2. Die Idee selbst 
Eines der entscheidenden Themen der politischen Philosophie, der modernen Gesellschaft und 
zugleich der christlich-jüdischen Tradition zum Thema einer schulübergreifenden Projektwoche 
zu machen, diese Idee ist im Jahre 2018 aus dem Diskurs mit den Schulen in Schaumburg 
entstanden. Sie ist zweifellos  aus der vertrauensvollen und in vielen Gebieten sich 
ausdrückenden Zusammenarbeit zwischen der Ev.-Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe und 
den beteiligten Schulen hervorgegangen und im Jahre 2019 konkretisiert worden. Die Ev.-Luth. 
Landeskirche Schaumburg-Lippe unterstützt die Schulen nicht nur im Rahmen ihrer Mitwirkung 
bei der Stützung des evangelischen Religionsunterrichtes an öffentlichen Schulen nach Artikel 
7,3 des Grundgesetzes, sondern bereichert auch in sehr unterschiedlichen Feldern die 
Bildungsarbeit der Schulen. Durch die Finanzierung von Personal-Stunden im Bereich der 
sozialen Arbeit sowie der Persönlichkeitsstärkung von Schülerinnen und Schülern in den 
Oberschulen - zurzeit durch Frau Diakonin Wollenhaupt - durch die Beteiligung an schulischen 
Projekten wie z.B. die Schulakademie im Ratsgymnasium und durch vieles andere mehr.  
Dadurch ist in dem vergangenen Jahrzehnt Vertrauen gewachsen – auch Vertrauen darin, dass 
die Kirche aus einem tiefen Bildungsinteresse Schulen unterstützt.  
 
Auf dem Hintergrund des gewachsenen Vertrauensverhältnisses zwischen Schulen und Kirche 
sowie der Zusammenarbeit der Landeskirche mit unterschiedlichen Schultypen, ist im Gespräch 
zwischen den Schulleitungen und der Ev.-Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe im Jahre 2019 
die Idee in ein konkretes Format gegossen worden, eine projektübergreifende Schulwoche zum 
Thema Gerechtigkeit ins Leben zu rufen. Ursprünglich sollte diese Idee im Sommer 2020 
realisiert werden. Im Gespräch zwischen den Schulen und der Kirche wurde schnell deutlich, 
dass die Kalenderwoche nach den Zeugniskonferenzen und vor den Sommerferien von den 
schulischen  Abläufen her zeitlich die einzige Möglichkeit darstellt, ein solches Projekt zu 
realisieren. Die ursprüngliche Idee ging dahin, viele Projekte auch von Anfang an 
schulübergreifend anzubieten. Vorgesehen war dafür zunächst der Sommer 2021. Unter dem 
Einfluss der Corona-Pandemie ist die Entscheidung im Einvernehmen zwischen Kirche und 
Schulen gefallen, die Projektwoche im Jahre 2022 durchzuführen. Trotz der Einschränkungen 
durch die Corona-Pandemie und der damit verbundenen Untersicherheiten in der Planung auch 
noch in 2022 kann hier festgehalten werden, dass diese Projektidee nicht nur auf fruchtbaren 
Boden in den Schulen gefallen ist, sondern zu einem großen Erfolg geführt hat.  
 
An den beteiligten Schulen ist in künstlerischen, politisch-diskursiven, kreativen und sehr 
praktischen  Workshops sehr konkret zum Thema Gerechtigkeit gearbeitet worden. In den 
beteiligten Schulen ist in jeweils über 100 Projekten und Workshops gearbeitet worden – 
schulübergreifende Veranstaltungen haben in der Woche dazu geführt, dass die Schülerinnen 
und Schüler auch über den Bereich ihres gewählten Workshops hinaus Aspekte des Themas 
Gerechtigkeit gehört, verstanden und erfasst haben und darüber in die Diskussion gekommen 
sind. 
 
Die Idee zu diesem Projekt ist auf Seiten der Landeskirche im Wesentlichen aus drei Motiven 
hervorgegangen. Zum einen ist Lutz Gräber und mir - zuvor aber auch schon Jan Peter Hoth - 
immer wieder zurückgemeldet worden, dass die neben der Organisation des 
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Religionsunterrichtes - insbesondere bei der Errichtung von so genannten Gestellungsverträgen 
- stattfindenden Kontakte zur Kirche durchaus positiv verlaufen sind und in den Schulen 
ausgesprochen positiv rezipiert worden sind. Das betrifft insbesondere die Arbeit an den 
Oberschulen durch die Zurverfügungstellung von Personalstunden zur Stärkung der 
Schülerinnen und Schüler. Das betrifft die Einsicht, dass der Kirche um der Schule willen an der 
Kontaktaufnahme zu den Schulen liegt. Es ist uns von den Schulleitungen nach erfolgten 
Projekten immer wieder zurückgemeldet worden, man glaubt uns, dass es uns nicht nur um die 
Lobbyarbeit für die Kirche geht.  
 
Erfolgreiche gemeinsame Projekte zwischen Schulen und Kirche waren in den letzten Jahren 
beispielsweise das Kunstprojekt am Gymnasium Adolfinum im Jahre 2014, die vom 
Ratsgymnasium durchgeführten und von uns unterstützten Akademiewochen. Die Kontakte 
über den Religionspreis, der jährlich verliehen wird,  und die Errichtung der  Schulseelsorge an 
den Schulen sind ebenfalls zu nennen. Ausdrücklich ist der Zugang zu dieser Projektwoche nicht 
erfolgt über den erteilten Religionsunterricht. Der wird in den Schulen intern auch deutlich 
anders verortet, nämlich als staatliche Aufgabe. Der zweite Zugang zu der Projektidee ist 
hervorgegangen aus dem regelmäßigen Besuchsdienst, den Jan-Peter Hoth, Lutz Gräber und ich 
an den Schulen unternommen haben in den vergangenen Jahren. Anlass bezogen finden diese 
regelmäßigen Kontakte statt, aber auch bezogen auf die o. g. Themenstellungen sowie die 
Unterstützung bei der Einleitung von Gestellungsverträgen für Erteilung von 
Religionsunterricht. An dieser Stelle, wo es um Kontakt zu Jugendlichen geht, die Netzwerkidee 
auszuprobieren und dann an einem konkreten Projekt auch durchzuspielen, ist kirchenintern 
der zweite Zugang. Wird die Kirche als Kooperationspartner in Bildungsangelegenheiten von 
den Schulen wirklich akzeptiert, ernst genommen und angenommen? Diese Fragehaltung hat 
uns geleitet, das zu testen war unser Anliegen. Der dritte Zugang ist so etwas wie eine 
unbändige Lust und Freude an der Aufgabe, das Evangelium unter die Leute zu bringen und 
eine hohe  Risikobereitschaft. Ein solches Projekt zu entwickeln, erfordert zu Beginn die 
Bereitschaft, einen unabsehbaren Arbeitsaufwand zu akzeptieren und uneingeschränkt 
zusammenarbeiten zu wollen. 
Es muss der Mehrwert für eine Projektwoche, die in allen beteiligten Schulen eine gewisse 
Tradition hat, aber eben nicht mit einem auswärtigen Kooperationspartner und nicht 
schulübergreifend, von allen Beteiligten auch bewusst gemacht und kommuniziert werden. 
 
Dadurch, dass Lutz Gräber im April 2022 eine neue Aufgabe übernommen hat, die für 2021 
geplante Projektwoche aus den genannten Gründen auf 2022 verschoben werden musste, ist 
die Arbeitsverdichtung in den letzten Monaten bis zum Juli 2022 für mich unbeschreiblich hoch 
gewesen. Es zeigt sich allerdings auch, dass mit wenigen Personen und entschlossenem 
Handeln und Vertrauen im Hintergrund ein solches Netzwerk-Projekt mit wenigen agierenden 
bzw. verantwortlichen  Personen möglich und durchführbar ist. Die Rückmeldungen der 
Schulen zeigen unmissverständlich, dass dieses Projekt nicht nur auf fruchtbaren Boden 
gefallen ist, sondern dass dieser Idee ein großer Erfolg beschieden war.  
 
II. 3. Die Entscheidung über die Durchführung der Woche, die konkrete Gestaltung - trotz und in 
Corona 
 
In den Gremien der vier Schulen, den Konferenzen, den Schulvorständen und den erweiterten 
Schulleitungen  ist nach der Entwicklung der grundsätzlichen Projekt-Idee im Jahre 2019 der 
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Beschluss gefasst worden, eine solche Projektwoche, wenn möglich schulübergreifend und in 
Zusammenarbeit mit der Ev.-Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe durchzuführen. Daraufhin 
wurde eine Lenkungsgruppe gebildet, in der mindestens fünf Pädagoginnen und Pädagogen aus 
jeder Schule vertreten waren – zudem die Schulleitungen selbst. Diese Lenkungsgruppe ist von 
Lutz Gräber und mir geleitet worden. Sie hat über den Zeitraum von beinahe 3 Jahren Enormes 
geleistet und koordinierende Aufgaben übernommen. Aus der Mitte dieser Lenkungsgruppe 
sind auch die schulübergreifenden Veranstaltungen in der Projektwoche vom 4. bis 8. Juli 2022 
verantwortlich durchgeführt und organisiert worden. In den Berufsbildenden Schulen ist auf 
dem Hintergrund der Idee, zum Thema Gerechtigkeit zu arbeiten, ein weiterführender Antrag 
entstanden, sich an einem Projekt des Landes Niedersachsens  für Demokratie und nachhaltige 
Entwicklung an berufsbildenden Schulen zu beteiligen. Bei der Bewerbung hat die BBS 
Stadthagen unter anderem auch wegen der Kooperation mit der Landeskirche den Zuschlag 
bekommen.  
 
In allen Schulen hat die Idee und Durchführung einer schulübergreifenden Projektwoche, wie 
die Schulleitungen mehrfach festgestellt haben, inspirierende und für die Zukunft 
weiterführende Ideen freigesetzt. Bezogen auf die künstlerischen, aber auch die 
gesellschaftspolitisch angelegten und schulübergreifenden Projekte im Rahmen der Woche vom 
4. bis 8. Juli 2022 ist festzuhalten, dass Schülerinnen und Schüler aus den vier Schultypen 
selbstverständlich und gerne in Workshops zusammengearbeitet haben. Sie haben das als sehr 
bereichernd erlebt. Schülerinnen und Schüler aus den unterschiedlichen Schultypen haben 
unkompliziert in gemeinsamen Workshops, die aus den kirchlichen Angeboten kreiert wurden, 
zusammengearbeitet. Besonders bei den Workshops der internationalen Musikgruppe Gen 
Verde aus Florenz ist das zu beobachten. So waren beispielsweise 12 Schülerinnen und Schüler 
der Oberschule am Schlosspark am Freitag, den 8. Juli 2022 noch in Workshops dabei, obwohl 
die Oberschule für den Freitag im Prinzip Homeoffice angesetzt bzw. frei gegeben hatte.  
 
Nachdem die Schulen ihr Einverständnis über ihre entsprechenden Gremien gegeben hatten, 
eine solche Projektwoche in Zusammenarbeit mit anderen Schulen und mit der Kirche als 
Koordinationspartner angehen zu wollen, galt es zuerst, stabile Strukturen zu schaffen und 
innerhalb der Kirche auch Lust an diesem Projekt zu wecken. Mit der Gründung einer 
Lenkungsgruppe, in die informationshalber die Schulleitungen immer mit eingebunden waren, 
wurde der organisatorische Rahmen gelegt für eine Basisgruppe, die sich des Themas 
annehmen konnte. Gleichwohl gilt, dass über die nun bald 3 Jahre, die diese Lenkungsgruppe 
gearbeitet hat, die entscheidende Arbeitsleistung von mir bzw. Lutz Gräber und der Kirche 
geliefert werden musste. Das betrifft Protokollführung, Einladung, Erinnerung und Nachfrage 
bei den Schulen, ob die interne Kommunikation auch funktioniert. Das war uns im Vorfeld von 
vielen als ein Risikofaktor genannt worden, dass die schulinterne Kommunikation ähnlich 
kompliziert ist wie die kircheninterne. Das hat sich auch bestätigt. Aber durch die 
Verantwortungsübernahme von konkreten Personen aus den Schulen, die der Lenkungsgruppe 
angehörten, konnte diese enorme Kommunikationsleistung, Rückfragen, Entscheidungen und 
Nachfragen der Lenkungsgruppe in den jeweiligen Schulen zu kommunizieren, einigermaßen 
erbracht werden. 
 
Ein großartiges Beispiel für kircheninterne Zusammenarbeit ist die Zusammenarbeit mit der St. 
Martini-Kirchengemeinde. Als sich im Vollzug und der Planung ergeben hatte, dass an drei 
Vormittagen während der Projektwoche die St. Martini-Kirche zentraler Veranstaltungsort 
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werden sollte und Austragungsort für das Konzert der Gruppe Gen Verde, haben wir uns sehr 
schnell mit der St. Martini-Kirchengemeinde in Verbindung gesetzt. Und trotz der Verschiebung 
der Projektwoche um ein ganzes Jahr ist es gelungen, die St. Martini-Kirchengemeinde für 
dieses Projekt zu begeistern –und die Begeisterung hoch zu halten. Mit großer Energie haben 
der Küster, die Sekretärin und der Oberprediger dieses Projekt unterstützt. Die St. Martini-
Kirchengemeinde stand komplett dahinter! Das ist ein großes und ermutigendes Beispiel für 
innerkirchliche Kooperation in inhaltlichen und strategischen und organisatorischen Fragen. Die 
St. Martini-Kirchengemeinde hat erkannt, dass es eine große Chance ist, dass die Schulen über 
diese Projektwoche Kontakt zur St. Martini-Kirchengemeinde und zum Veranstaltungsort der St. 
Martini-Kirche entwickeln können. Danke an St. Martini! Ein großer Dank gilt auch der 
Stadtkirchengemeinde Bückeburg, insbesondere Küster Gunnar Heine, für die tolle 
Unterstützung. 
 
Die Berufsbildenden Schulen, die in der St. Martini- Kirche während der gesamten 
Projektwoche eine Ausstellung über die Themen der Gerechtigkeit durchgeführt haben, die 
Oberschule am Schlosspark und das Ratsgymnasium haben auch schon signalisiert, dass sie die 
Zusammenarbeit nicht nur mit der Landeskirche, sondern mit der St. Martini-Kirchengemeinde 
weiter pflegen und nun noch verstärken wollen. Gastfreundschaft und Begeisterung waren in 
der St. Martini-Kirchengemeinde vorbildlich.  
 
Das Landesjugendpfarramt zur aktiven Mitarbeit zu gewinnen, ist letztendlich auch gelungen. 
Deutlich war dabei, dass die Akzeptanz der Angebote des Landesjugendpfarramtes dann, wenn 
sie den Erwartungen, Wünschen und Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler 
entgegenkommt, groß ist. Für mich zeigt diese Projektwoche im Ergebnis auch, dass die Arbeit 
des Landesjugendpfarramtes zukünftig viel stärker aufsuchende Arbeit sein müsste, dass die 
Kontaktaufnahme aus der Mitte des Landesjugendpfarramtes heraus mit den Schulen erfolgen 
muss, um die eigene Arbeit erfolgreich entwickeln zu können und Jugendliche zu erreichen. Das 
heißt, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Landesjugendpfarramtes müssen in den 
Schulen sich selbst bekanntmachen, sie müssen Anknüpfungen suchen für die Angebote der 
Kirche, insoweit sie das Landesjugendpfarramt betreffen. Das betrifft aber auch andere 
kirchliche Handlungsfelder und Angebote, dass die Zusammenarbeit mit den Schulen es 
ermöglicht, Ziele und Gegenstände kirchlichen Handelns und die Themen der Religion unter die 
Leute zu bringen. Das weiß man über viele Jahrzehnte schon, aufsuchende Arbeit ist das 
Geheimnis für die positive Entwicklung  kirchlicher Arbeit insgesamt. Insofern hat das Projekt  
deutlich gemacht, dass missionarisches Wollen mit einer großen Leidenschaft verbunden sein 
muss und dass missionarische Arbeit im modernen Kontext bedeutet, Interessen z.B. der 
Schulen abzufragen, zu erkennen  und den produktiven Beitrag kirchlicher Akteure für die 
Bildungsarbeit der Schulen, also  den Mehrwert kirchlicher Angebote auch klar erkennbar 
formulieren zu können.  
 
In allen Schulen gab und gibt es im Nachgang zur Projektwoche ein großes, geradezu freudiges 
Erstaunen darüber, wie hilfreich, segensreich und inspirierend die Zusammenarbeit mit der 
Kirche sein kann. Mich beglückt diese Reaktion der Schulen, die aus einer Mischung von 
Erstaunen, Freude und „Lust auf mehr“ sich zeigt.  
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II. 4. Die Struktur der Woche  
Aus den Gesprächen der Lenkungsgruppe mit den Schulen und den Rückläufen aus den Schulen 
nach der Entwicklung der konkreten Projektidee ist im Laufe des Frühjahres 2022 der Vorschlag 
der Lenkungsgruppe entstanden, die Projektwoche so zu gliedern, dass in den vier Schulen 
jeweils Workshops angeboten werden. Und für diejenigen, die mit einem 3 bis 3 ½-stündigen 
Workshop an den jeweiligen Wochentagen hinkamen, ist das Angebot kreiert worden, jeweils 
von Montag bis Freitag ab 11:30 Uhr in der Stadtkirche zu Bückeburg sowie in der St. Martini-
Kirche zu Stadthagen Expertinnen und Experten aus ganz unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Bereichen zu integrieren – und Präsentationsmöglichkeiten für Ergebnisse zu schaffen. So 
bekamen die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, neben ihrem Workshop noch andere 
gesellschaftliche Aspekte des Themas Gerechtigkeit zu studieren. Zu den nationalen und 
internationalen Organisationen, die auf Einladung der Ev.-Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe 
sich an der Projektwoche beteiligt haben, gehören u.a. Greenpeace, Amnesty International, das 
Welthaus in Bielefeld, Brot für die Welt, Fridays for future, die Bundespolizei, die Bundesbank, 
das Diakonische Werk in Deutschland, der Evangelische Entwicklungsdienst, die politischen 
Parteien bis auf die AfD, das Missionswerk in Hermannsburg, weitere Entwicklungsdienste 
sowie die internationale Hilfsorganisation SantEgidio aus Rom und die internationale 
Musikgruppe Gen Verde aus Florenz. Dem beiliegenden Wochenplan ist die Struktur dieser 
Woche zu entnehmen.  
 
Durch die Einbeziehung künstlerischer, politischer, ganz praktischer Themen und Aspekte wie 
der Frage nach dem Rohstoffgehalt des eigenen Handys, der Reparatur von alten Fahrrädern 
für Geflüchtete etc. konnte erreicht werden, dass in den Projektgruppen  zum Teil sehr, sehr 
kreativ und konkret gearbeitet worden ist. Politische, religiöse Bildung, künstlerische Bildung 
uva. hatten und haben ihren Raum in dieser Projektwoche gehabt. Dienten die Vormittage in 
den zusammenführenden Veranstaltungen von 11:30 Uhr bis 13:00 Uhr doch auch dazu, 
Ergebnisse aus den Workshops zu präsentieren. Die Präsenz des Kultusministers am Freitag, 
den 8. Juli 2022 unterstrich den großen Respekt auch des Kultusministers vor der Idee, der 
Durchführung und dem Erfolg dieser Projektwoche.  
 
Wir danken der Schaumburger Landschaft, der Bürgerstiftung, der AG für Politische Bildung in 
Niedersachsen und Brot für die Welt und vielen Förderern für die Unterstützung des Projektes.  
 
Der Erfolg der Projektwoche war nicht absehbar. Die Verschiebung der Projektwoche von 2021 
auf 2022, die durchaus unterschiedlichen Erwartungen hinsichtlich der Verschiebung uvam. 
hätten eigentliche erwarten lassen, dass die Projektwoche scheitert. Dafür waren alle 
Bedingungen gegeben. Die kircheninterne Situation und auch die Corona-Problemstellungen 
taten ein Übriges. Im Januar 2022 haben die beteiligten Schulen mit uns, Lutz Gräber und mir, 
entscheiden müssen –aufgrund der Pandemielage-, die Projektwoche als komplett 
schulübergreifende Projektwoche nur sehr bedingt noch durchführen zu können aufgrund der 
Corona-Einschränkungen. Dennoch haben die Schulen für sich entschieden, eigene Projekttage 
aufzulegen für den Zeitraum zwischen dem 4. und 8. Juli 2022 zu gestalten und die 
Landeskirche herzlich gebeten, ihre jeweilige schulische Situation zu berücksichtigen und mit zu 
unterstützen. So kam es zu der Entscheidung, dass das Gymnasium Adolfinum in Bückeburg 5 
Tage der Woche insgesamt füllen wollte, aber auch mit Wandertagen und besonderen 
Projektaktionen. Die Oberschule am Schlosspark hat sich für  2 Tage entschieden, die 
Berufsbildenden Schulen wieder für die ganze Woche und das Ratsgymnasium für 2 Tage. Das 
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hat den Arbeitsaufwand für uns, Frau Weihmann und mich und zunächst noch Lutz Gräber, 
dann Jan-Peter Hoth enorm erhöht. Dennoch sind wir in einem Anfall von Übermut auf diese 
Bedingungen eingegangen und haben nicht abgesagt. Wie gesagt, die Arbeitsbelastung war 
dadurch enorm.  Bei der Durchführung der Woche und bei dem Kontakt zur St. Martini-
Kirchengemeinde hat uns dankenswerter Weise Jan Peter Hoth in den letzten Wochen vor dem 
Start und bei der Durchführung sehr geholfen, aus reiner Menschenfreundlichkeit! Ein großes 
Zeichen! 
 
Es galt nun, die auf dem Tisch liegenden Angebote von Institutionen aus innerkirchlichen und 
außerkirchlichen Kontexten, die wir von Seiten der Landeskirche organisiert und gewonnen 
hatten, mit den jeweiligen Projektideen der Schulen ins Verhältnis zu bringen. Bis auf eine 
Ausnahme haben sich alle auswärtigen Impulsgeberinnen und Impulsgeber bzw. Referentinnen 
und Referenten- insgesamt 120 Personen aus 25  Institutionen - auf diese herausfordernde 
Aufgabe eingestellt. Dafür musst Überzeugungskraft und sehr viel Zeit aufgebracht werden, um 
die Institutionen in die Vorhaben der Schulen mit einzufädeln. Und es galt, die besonderen 
Projektbedingungen in den einzelnen Schulen zu besprechen und zu koordinieren. Daraus ist 
die Idee der ‚Zusammenführenden Veranstaltungen‘ als zusätzliches kirchliches Angebot für die 
Schulen entstanden. Erfreulich und wunderbar ist, dass die Schulen das in dem vorliegenden 
Umfang aufgenommen und angenommen haben.  
 
Es gibt erste Rückmeldungen von den Schulen, von Schülerinnen und Schülern, eine solche 
Projektwoche wieder durchführen zu wollen in Zusammenarbeit mit der Kirche. Es gibt 
euphorische Rückmeldungen auf die kirchlich vermittelten Angebote, insbesondere die Arbeit 
mit der internationalen Musikgruppe Gen Verde. Und es gibt euphorische Reaktionen aus der 
St. Martini-Kirchengemeinde, die die Chance gesehen hat, die Netzwerkidee und das 
missionarische Anliegen der Landeskirche an dem Schulstandort Stadthagen mit aufnehmen zu 
können. Bei mir gibt es nach dem 13. Juli 2022, dem gemeinsamen Abschluss mit den 
Schulleitungen und den Mitgliedern der Lenkungsgruppe, eine ersten Bilanz: für mich war und 
ist diese Woche eine ganz tiefe spirituelle Erfahrung. Gewiss, auch eine tiefe Erschöpfung, aber 
eine noch größere Dankbarkeit war in den Tagen und Wochen nach der Projektwoche in mir. 
Dankbarkeit darüber, dass es mit Hilfe des Heiligen Geistes gelungen ist, diese Projektwoche 
trotz der personellen Notsituation im Landeskirchenamt zu einem Erfolg zu machen. Das Glück 
der enormen Anstrengung und der Erfolgsmomente sind uns geschenkt worden. 
 
II. 5. Die Bewertung 
a) Die Projektwoche vom 4. bis 8. Juli 2022 hat unserer Kirche die Möglichkeit gegeben, 3500 
Schülerinnen und Schüler, den beteiligten Pädagoginnen und Pädagogen in ihrer 
Bildungsaufgabe das christliche Verständnis von Gerechtigkeit und die hilfreiche Unterstützung 
der Kirche bei der Bildungsaufgabe der Schule vor Augen zu führen. Die Partnerschaft zwischen 
Schule und Kirche, für deren Aufbau die theologische Abteilung im Landeskirchenamt in den 
letzten Jahren hart gearbeitet hat, ist damit verstärkt worden. Durch die Zusammenführung an 
Veranstaltungen in der Stadtkirche und in der St. Martini-Kirche an den 5 Projekttagen gab es u. 
a. die gute Möglichkeit, den besonderen Beitrag des christlichen Glaubens zum Verständnis der 
Gerechtigkeit im persönlichen und gesellschaftlichen Sinne einzubringen. Damit konnte die Ev.-
Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe die Netzwerkidee im Kontext eines sehr säkularen 
Umfeldes erproben und testen.  
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Selbst mit unseren überschaubaren Kräften, ohne weitere Unterstützung von Ämtern oder 
anderen Organisationen, wie sie in anderen Landeskirchen üblich sind, ist die Umsetzung der 
Netzwerkidee möglich. Ähnliches hat die Landeskirche ja im Bereich von Handwerk, 
Unternehmerschaft, Landwirtschaft und Sport in den letzten Jahren gezeigt. Der Kultusminister, 
am letzten Tage anwesend, sagte in seinem Wortbeitrag, dass er ein solch wirksames Projekt  
noch selten erlebt habe und dankte den Schülerinnen und Schülern, Pädagoginnen und 
Pädagogen sowie der so  „wunderbaren und modernen Landeskirche Schaumburg-Lippe“! 
 
b) Diese Projektwoche hat durchaus eine missionarische Dimension. Ohne den Beschluss der 
Schulen, gemeinsam mit der Kirche eine solche Projektwoche durchführen zu wollen, hätten 
wir die Anknüpfungspunkte und Begegnungsmöglichkeiten mit den Schulen so nicht gehabt. 
Nur so gab es die Möglichkeit, die wir genutzt haben, 3500 Schülerinnen und Schüler mit der 
Thematik der Gerechtigkeit, mit der religiösen Dimension die sie hat und haben sollte, in 
Kontakt zu bringen. Das Missionsverständnis allerdings sollte dabei an den modernen 
Entwicklungen des Missionsbegriffes in der Missions- und ökumenischen Theologie 
ausgerichtet werden. Danach ist das kirchliche Handeln im Kontext einer multikulturellen 
Gesellschaft nicht in erster Linie Belehrung, Umkehrpredigt; und erfolgt nicht von der Warte 
eines Wissenden, der einem Unwissenden oder vermeintlich Verblendeten Belehrung gönnt. 
Sondern kirchliches Handeln ist Teil der Missio Dei, derjenigen  Bewegung, in der nach 
christlichem Verständnis die Religion in säkulare Gesellschaften mit ihren großartigen 
Erzählungen aktiv, respektvoll gegenüber anderen Überzeugungen, mitwirkt und ihre 
Überzeugungen und Narrative selbstbewusst und heiter einbringt –und damit dem 
Zusammenleben dient und die Gottesliebe fördert.13 
 
Auch hierüber zu diskutieren, was das für das kirchliche Handeln in unserem 
Verantwortungsbereich für Gegenwart und Zukunft bedeutet, dazu dient dieser Bericht.  
 
Die Ergebnisse und Schlüsse aus dem Projekt sind aus meiner Sicht folgende: 
 

- Eine recht verstandene `Netzwerkkirche´ aufzubauen und zu pflegen, lohnt sich für 
unsere Landeskirche, auch im Sinne einer Mitgliederpflege und Mitgliedergewinnung. In 
dem Zeitraum von 2010, in dem ich meine Antrittsbesuche bei allen weiterführenden 
Schulen in Schaumburg mit durchweg vernichtenden Urteil über unsere Landeskirche 
gemacht habe, bis zum Jahr 2022 mit der Erfahrung einer hochgeschätzten 
Zusammenarbeit mit der Landeskirche ist eine erfreuliche Entwicklung zu beobachten. 
Bedingungen und Zusammenarbeitsbereitschaft in außerkirchlichen Bereichen lassen 
sich zum Positiven entwickeln. Die Freude daran lebt. 

 
- Wenn wir manchmal konzentriert sind und negative Entwicklung in dem Blick haben und 

Verlusterfahrung, so ist die Freude über eine positive Entwicklung in der Wertschätzung 
der Gemeinden und auch der Landeskirche im Bereich Schule und Bildung deutlich zu 
konstatieren und bietet uns eine großartige Chance, diese Netzwerkarbeit weiter zu 
entwickeln.  

 

                                                      
 
13 Vgl. Theodor Sundermeier, Theologie der Mission: Lexikon theologischer Grundbegriffe, 1987, 470ff.; sowie Josef 
Schmitz, Das Ende der Exportreligion. Perspektiven für eine künftige Mission, 1971 
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- Die Schulen in Schaumburg sind allesamt bereit und willens, mit der Kirche aktiv 
zusammenzuarbeiten; die Kolleginnen und Kollegen, die Schulvorstände empfinden die 
Zusammenarbeit mit der Landeskirche als bereichernd und wollen mehr davon. Und 
zwar ausdrücklich neben dem schulischen Religionsunterricht, wo die Kirchen ja Partner 
des Landes sind. Diese Zusammenarbeit geschieht in Projekten, in 
Bildungsangelegenheiten, auch in sozialer Unterstützung. Es wäre klug, das nicht zu 
übersehen und nicht zu gering zu schätzen. Dieser Wunsch zur Zusammenarbeit wäre 
nicht gewachsen ohne die Wertschätzung der kirchlichen Arbeit in unseren 
Kirchengemeinden  

 
- Die Schulen wollen ausdrücklich religiöse Bildung neben dem Religionsunterricht 

vertiefen und integrieren und erbitten dazu die Zusammenarbeit der Landeskirche und 
der Kirchengemeinden. Dazu gehört auch die Schülerakademie am Ratsgymnasium, 
dazu gehört der Lernort Alte Synagoge. Der Verein Alte Synagoge ist an uns 
herangetreten, gemeinsam Stellenanteile zu finanzieren, um diese wichtige Arbeit, 
weiterzuführen. In der Vergangenheit haben Jan-Peter Hoth, Lutz Gräber und ich diesen 
Lernort Alte Synagoge in Zusammenarbeit mit mehreren Schulen und dem Verein Alte 
Synagoge entwickelt.  

 
- Eine kluge und moderne missionarische Haltung hat Erfolgsaussichten und wird 

aufgenommen und gewertschätzt. In diesem Netzwerk Bereich Bildung und 
Zusammenarbeit mit Schulen zeigt sich, dass die zunehmende Säkularisierung die 
Optionen kirchlichen Handelns nicht einengen, sondern erweitert. Diese These knüpft 
an die Untersuchungen von Hans Joas und Charles Taylor, wonach der Prozess der 
Säkularisierung moderner Gesellschaften nicht automatisch zu Entfremdung von 
Religion und religiösen Gemeinschaften führt –wie gerne und fälschlich behauptet, 
sondern neue Zugänge für die Religion im gesellschaftlichen Kontext eröffnet; das setzt 
aber voraus, dass insbesondere die Kirchen sich von der fixen Idee verabschieden, sie 
seien Monopolisten im Bereich der Religion oder wollten in solche Zeiten, als das 
möglicherweise galt, zurück.14  

 
- Ein Arbeits- und Lebensbereich, der die Kirche, konkret unsere Landeskirche zuvor sehr 

kritisch gesehen hat, beurteilt und erlebt unsere Kirche als hilfreich, unterstützend und 
zugewandt und ist bereit, alle Vorurteile in einer Phase, in der die Kirche eher unter 
Druck steht in der deutschen Öffentlichkeit, über Bord zu werfen. 

 
- Schülerinnen und Schüler können neben dem Religionsunterricht positive Erfahrung mit 

der christlichen Religionen, der Kirche als Bildungspartner machen.  
 

- Deshalb lohnt es sich aus meiner Sicht, dieses zwischenparochiale Arbeitsfeld Bildung 
und Kontakt mit Schulen weiter professional zu bespielen und zu unterfüttern, wie die 
Landessynode in ihrer Beschlussfassung im Sommer ja auch gewollt hat. Deswegen bitte 

                                                      
 
14 Vgl. Hans Joas, Glaube als Option. Zukunftsmöglichkeiten des Christentums. Freiburg 2013  Die neue Moderne 
zeichnet sich als eine Zeit aus, die „eine Vielfalt von Anknüpfungspunkten für die Kirchen“ bereithalten, die es zu 
erkennen und klug und wertschätzend zu nutzen gilt. (Joas, a.a.O., 199) Joas bezieht Studien des kanadischen 
Religionssoziologen Charles Taylor ein; siehe Charles Taylor, Ein säkulares Zeitalter, Frankfurt 2012 
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ich die zuständigen Ausschüsse, sich dieses Arbeitsfelds nun anzunehmen und die 
Aufgabenstellung für eine Person, die den Bildungsbereich und das Netzwerk Bildung 
zusätzlich bespielt, zu werben. 

 
Mission und Kirchenbindung sind langfristig anzusetzen und zu stützen in außergemeindlichen 
Bereichen. Daraus kann Beziehung zu der kirchengemeindlichen und parochialen Kirche 
entstehen, aber der Wert einer solchen Kooperation in Bildungsfragen mit den 
weiterführenden Schulen in unserer Region hat einen Wert in sich, und muss nicht immer nach 
dem Zweck gemessen werden, ob alle, die dort teilnehmen, auch sofort in den Seniorenkreisen 
mit aktiv sind.  
Deswegen habe ich die Hoffnung und die inständige Bitte, dass alle Ausschüsse der Synode und 
alle verantwortlichen Gremien unserer Landeskirche im großen Einvernehmen die 
Entscheidung der Synode vom Sommer 2022 nun in die Tat umsetzen und die fünf 
identifizierten Bereiche Jugend/Bildung, Diakonie, Soziale Vernetzung in 
Wirtschaft/Handwerk/Landwirtschaft,, Kultur und Soziales auch personell und konzeptionell 
entfaltet und bespielt. Im Sinne des Auftrages Jesu, die übereigneten Talente auch einzusetzen! 
 
 
III. Erfahrungen aus den letzten Monaten seit Sommer 2022 
 
Der Kooperationsraum 3 mit den Kirchengemeinden Sülbeck, Meerbeck, Seggebruch, 
Pollhagen und Lauenhagen hat im September 2022 zur Förderung der Zusammenarbeit und zur 
Feier auch der Zusammenarbeit ein großes Fest in Meerbeck veranstaltet. Dazu hier ein paar 
Fotos. Ich freue mich sehr darüber und bin allen Beteiligten sehr dankbar für diese Initiative! 
 
Zum 6. Mal hat am 30. Oktober 2022 in der St. Martini-Kirchengemeinde die Interreligiöse 
Begegnung auf Initiative unserer Landeskirche stattgefunden. In diesem Jahr haben 
insbesondere Superintendent Runnebaum, die Theol. Referentin Dr. Eimterbäumer und viele 
Aktive aus der Kirchengemeinde Stadthagen diese Veranstaltung verantwortet. Karmal 
Darwiche, ein mit libanesischen Wurzeln in der Bundespolizei tätiger junger Mann, hat zu 
seinen religiösen Wurzeln berichtet. Alle, die dabei waren, konnten auch von in Schaumburg 
lebenden Mitgliedern der unterschiedlichsten religiösen Gemeinschaften hören und erfahren, 
wie sie ihre jeweiligen religiösen Wurzeln deuten und sie einbringen möchten in das 
Zusammenleben in Deutschland. Diese Veranstaltung ist ein wichtiger Beitrag unserer 
Kirchengemeinden und unserer Landeskirche  für die Friedensarbeit in unserer Region und eine 
Dienstleistung der Landeskirche auch an unsere schaumburgische Gesellschaft. Das drückt sich 
auch darin aus, dass Landrat Jörg Farr immer mit Einladender ist und bei dieser Veranstaltung 
dabei ist. Andere politisch Tätige in unserer Region sehen diesen wichtigen Beitrag der Kirche 
sehr genau und bewundern, was wir da geschafft und aufgebaut haben. Deswegen freue ich 
mich darüber, dass und wenn auch Mitglieder aus den Gemeinden unserer Landeskirche dabei 
sind und damit zeigen, dass diese Friedensarbeit und die interreligiöse Begegnung auch aus 
ihrer Sicht eine wichtige Initiative der Landeskirche ist und bleibt! Alle, die dabei sind, können 
bei dieser Gelegenheit auch erleben, wie Menschen anderen Glaubens über ihren eigenen 
Glauben und seinen Auftrag in die Gesellschaft hinein sprechen. Eine wichtige Erfahrung! 
 
Ebenfalls im September hat der Jahresempfang unserer Landeskirche stattgefunden. 
Inzwischen zum 11. Mal. Er hat sich etabliert als ein gesellschaftliches Ereignis in Schaumburg 
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und als ein Ort, wo Menschen aus unserer Region mit ganz unterschiedlichen 
weltanschaulichen Hintergründen zusammenkommen und sich gerne einladen lassen von 
unseren Gemeinden und der Landeskirche – und damit ihre Beziehung zu unserer Kirche auch 
ausdrücken. Der Tag versteht sich auch von Anfang an und bleibend  als Wertschätzung der 
vielen Ehrenamtlichen in unseren Gemeinden! 
 
Im August 2022 hat die Region Bückeburg bzw. der Kooperationsraum einen Gottesdienst mit 
den Schützen in Bückeburg veranstaltet. In diesem Fall ergab es sich, dass die Schützen 
aufgrund einer über Jahre aufgebauten vertrauensvollen Zusammenarbeit auf uns 
zugekommen sind und diesen Freiluftgottesdienst auf dem Marktplatz erbeten haben. 
Aufgrund positiver Erfahrungen mit dem Gottesdienst im Zusammenhang mit dem alle 2 Jahre 
stattfindenden Bürgerschießen in Bückeburg. Dieser Gottesdienst fand in 2021 erstmals statt. 
Bei diesem kommen mehrere Hundert Männer aus den Ortschaften Bückeburgs zusammen, um 
daran zu erinnern, dass jeder Bürger und jede Bürgerin eine Pflicht hat,  für das Gemeinwohl zu 
sorgen. Bei dieser Gelegenheiten konnten sich auch die Mitglieder der Kirchengemeinden in 
Bückeburg/Stadt und den Ortsteilen davon überzeugen, dass das Schützenwesen sich 
weiterentwickelt hat – wie wir als Landeskirche auch in Anspruch nehmen, uns 
weiterzuentwickeln.  
 
Die Kirchengemeinde Bückeburg hat am 11. September 2022, ein sinniges Datum dafür, ein 
Benefizkonzert mit Andacht für die Ukrainehilfe, die aus unserer Region in großartiger Weise 
geleistet wird, veranstaltet. Künstlerinnen und Künstler aus der Region, aber auch aus Los 
Angeles, waren anwesend, um für die Ukrainehilfe zu singen, zu musizieren. Die Schaumburger 
Popcommunity war anwesend. Eine tolle Idee der Kirchengemeinde! Rund 4.000 Euro sind 
dabei zusammengekommen. Viele ukrainische Flüchtlingen waren eingeladen und dabei! 
 
Die Universität Ingolstadt, deren Gründung sich in diesem Jahr zum 550. Mal jährte, hatte mich 
im Oktober 2022 zum Festvortrag eingeladen. Wie Sie alle wissen, liegt Ingolstadt nicht in 
Schaumburg-Lippe. Die Universität hatte deshalb zu mir Kontakt aufgenommen, weil sie 
jemanden suchten, der in einer Stadt lebt, die ähnlich wie 1472 gegründete Universität 
Ingolstadt vom Geist der Renaissance bewegt ist. „Exemplum religionis, non structurae „ – steht 
auf der Fassade der Stadtkirche zu Bückeburg; hier geht es um Religion, nicht um Baukunst oder 
Struktur – oder besser gesagt, hier geht es um Bewegung, nicht um eine Behörde! Und 
ähnliches steht auf dem Hauptgebäude der Universität Ingolstadt. So war ich im Oktober 
eingeladen, gemeinsam mit Kardinal Marx und einem Verfassungsrechtler aus Gießen über 
diese Frage vorzutragen und ins Gespräch zu kommen mit Studierenden und Lehrenden der 
Universität Ingolstadt. Hoffentlich erinnern wir uns genauso wie die Universität Ingolstadt 
immer wieder lebhaft daran, dass unsere Kirche und unsere Kirchengemeinden in erster Linie 
eine vielen Talenten freien Raum gebende Bewegung im Geiste Christi sind und sich der 
Menschenliebe leidenschaftlich verschrieben haben - und nicht in erster Linie eine Behörde! 
 
Diakonie Schaumburger Land gGmbH 
Im Sommer 2019 haben die Einrichtungen der diakonischen Altenhilfe unserer Landeskirche der 
Landessynode in einem Letter of Intend ihre Absicht zu vertiefter Zusammenarbeit vorgestellt. 
Im weiteren Prozess wurde sehr schnell deutlich, dass es nicht nur um Kooperation gehen kann. 
Die Einrichtungen benötigen eine zukunftsweisende Aufbauorganisation. Mit einem 
Kooperationsvertrag haben das Evangelische Altersheim Bückeburg, das Josua-Stegmann Heim, 
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der Sonnenhof Obernkirchen und der Diakonie Pflegedienst Schaumburg die Entwicklung einer 
gemeinsamen Holding Struktur vereinbart und die notwendigen Schritte zu Umsetzung 
eingeleitet. Mit einem Due Diligence Prozess, begleitet durch eine 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft wurden die wirtschaftlichen und strukturellen Eckdaten der 
Einrichtungen einer gründlichen Prüfung unterzogen. Die gegenseitige Offenlegung der 
internen Prozesse und Ablaufe, der wirtschaftlichen Besonderheiten und der bevorstehenden 
Aufgaben in den jeweiligen Einrichtungen hat neben dem Erkenntnisprozess auch zu 
gegenseitigem Vertrauen geführt. Anfängliches Misstrauen und die Sorge vor dem Verlust der 
Eigenständigkeit wichen der Erkenntnis, dass jede der Einrichtungen auf Dauer nicht allein 
bestehen wird. Auf dieser Grundlage wurden die notwendigen juristischen Schritte zur 
Gründung der Holding eingeleitet und im Sommer 2022 wurde die Holding „Diakonie 
Schaumburger Land gGmbH“ gegründet. Die beteiligten Vereine wurden in GmbHs gewandelt 
und in die Holding eingebracht. Die Kirchengemeinden haben ihre Anteile des Diakonie 
Pflegedienstes Schaumburg ebenfalls in die Holding eingebracht und im Gegenzug sind sie 
Gesellschafter, also Miteigentümer der Holding geworden.  
 
Die Gesellschafter der Holding sind die neu gegründeten Fördervereine der beteiligten 
Einrichtungen und die Kirchengemeinden Bückeburg, Sülbeck, Meerbeck und Sachsenhagen. 
Die Gesellschafter haben einen Aufsichtsrat eingesetzt, er soll aus 8 Personen bestehen. Aktuell 
sind im Aufsichtsrat: Bernd Hellmann (Vorsitzender), Carsten Höbbel (stellv. Vorsitzender), 
Stefan Neumann, Bernd Töller und Günter Hartung. Die Geschäftsführer der Holding sind 
Thomas Erbslöh, Leiter des Josua Stegmann Heims und Alexander Tripus vom Diakonie 
Pflegedienst Schaumburg.   
 
Insgesamt sind in der Holding ca. 600 Mitarbeitende beschäftigt, in:  

 3 Alten-und Pflegeheime mit 320 Plätzen, 

 150 Wohnungen des betreuten Wohnens in Betreuung und Verwaltung, die Pflege 
erfolgt überwiegend durch ambulante Dienste der Diakonie, 

 4 Tagespflegeinrichtungen mit insgesamt 45 Plätzen in Bückeburg, Meerbeck, 
Niedernwöhren und Obernkirchen, 

 5 ambulante Pflegedienste in Bückeburg, Meerbeck, Obernkirchen und Sachsenhagen, 

 1 Pflegeauftrag in Wohnungen der Lebenshilfe in Stadthagen mit mehrfach 
Schwerbehinderten Bewohnern, 

 1 ambulanter Hospizdienst in Obernkirchen. 

Es ist beglückend, dass so viele Kräfte dabei mitgeholfen haben und mithelfen, diesen größten 
Arbeitsbereich im Mitverantwortungsbereich unserer Kirche zu erhalten und zu entwickeln.  
 
Bückeburg, den 16. November 2022  
 
Dr. Karl-Hinrich Manzke 
Landesbischof 


